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Im tiefe« Schatte«.
Ich vergesse, was dahinten ist. Phil . 3, 13.

Im Wildwassergrund hoch oben auf einer grünen Berg¬
lehne liegt der Schattseitnerhof . Wer morgens in der Frühe
hinaufsteigt , sieht ein wunderliebliches Bild : daS schwere Stroh¬
dach, über das alterbraune Gebälk des Hauses hinübergezogen
wie eine mächtige Pelzhaube , unter der die blitzenden Fenster wie
lachende Augen hervorgucken . Weit hinauf die dunkelgrünen
Matten und die frischaufgebrochene Ackerscholle mit ihrem leuch¬
tenden Goldbraun und darüber den Wald in seinem lichten
Grüngold . Ein Bild stillverborgenen Glückst Und doch — wenn
man den Besitzer fragt , wie's da oben zu wohnen sei, zuckt er die
Achseln : „ 's kein Aufkommen bei unSl " Und dann deutet er auf
eine riesige Felswand , die sich nach Westen und Süden erhebt.
Sobald die Sonne höher steigt, beginnt ein Schatten von dieser
Felswand über das Dach des Hofes zu fallen , und er wächst und
wächst, bis er über Bäume und Aecker und Wiesen hinüberge-
gangen ist und alles in seine Arme genommen hat . «Drum ists
bei uns winterisch mitten im Hellen Sommer, " erklärte der Hof¬
bauer , „im Mai erfrieren mir allemal die Blüten meiner Obst¬
baume. Das Korn auf meinen Aeckern kommt nie über den
Zwergwuchs hinaus . Und so heißt mans halt den Schattseitner-
hof ! " Ein armes Geschlecht haust da oben. Diele Seuchen
suchen den dunklen Hof heim. Es ist wirklich kein Aufkommen ,
weil sich nach kurzem sonnigen Morgen die Welt da oben in den
Bann des tötenden Schattens legt.

Ist das nicht ein Bill » für viele Menschenleben? Nach einem
kurzen Kinderglück wandeln sie unter dunklen Wolken . Sie
reden von der Grausamkeit des Lebens, das mit dem Menschen
spiele wie die Katze mit dem Vogel in ihren Klauen . Sie haben
eine Kette von Mißerfolgen erlebt , ein Kettenring war drücken¬
der als der andere. Sie sind nicht zu trösten . Wer sie hinweist
auf das Gute und Freundliche, das auch bei ihnen nicht ausge¬
blieben ist , — den schauen sie verständnislos an . Sie sind wie
von einem unwiderstehlichen Zwange genötigt , in den finsteren
Winkel zu schäum.

Und , nun frage ich euch : Glaubt ihr wirklich, daß es Men¬
schenleben gibt, denen kein einziges Sternlein leuchtet ? Oder
ists nicht so, daß dafür gesorgt ist , „daß die Bäume nicht in dm
Himmel wachsen und dadurch erst recht in dm Himmel wachsen"?
Ich meine, der Schatten , der über diesen verdunkelten Lebensbil¬
dern liegt , kommt nicht von außen , sondern er kommt von
innen . Sobald ihr sie näher kennt, werdet ihr merken : es such
Leute, die rückwärts blicken, statt vorwärts . Sie stehen unt «
dem tiefsten Schatten , den es gibt , dem Schatten ihrer
eigenen Vergangenheit . Unter diesem Schatten kann
kein Leben mehr gedeihen .

Eine wunderliche Gestalt trat vor kurzem in mein Zimmsi ,
Ein alter Mann , mit schäbigen Kleidern , verwahrlostem Haar und
struppigem Bart . Ich griff , wie ichs gewohnt bin , nach meinem
Beutel . Er lächelte — etwas verkniffen — und winkte mit der
Hand : „Das brauche ich nicht I " Ich fragte : „Was wollen Sie ?"
Dann trat er ganz nahe an mich heran und legte mir die Hand
auf den Arm . „Aengstlich schaute er um sich : „Wissen Sie gar
niemand, " flüsterte er , „dem ich mein bissel Sach, das ich noch
habe, anvertrauen kann?" Ich fragte ihn, wo er wohne. Sr
nannte eine grundehrliche Bahnbeamtenfamilie . „Sie könne»
ja gar nicht besser aufgehoben sein! " Da schoß ein böser , wilder
Blick aus seinem Auge : „Alles Spitzbuben, Herr Pfarrer ! Nie¬
mand darf man trauen heutzutag ! " Und dann begann er zu
erzählen , von seiner Jugend hob er an , bis ins Alter herein
wußte er lauter Geschichten von Betrug , Verfolgung , Verleum »,
düng , die er hat erdulden müssen . Es war wie eine schnurrende
Kette, die über ein Kammrad geht . Aus der Vergangenheit heraus
starrten ihn höhnische Gestalten an , eine Protzenhafter als di«
andere , alle ins Maßlose und Grauenhaste verzerrt . Und in dep
Gemeinschaft mit diesen Spukgestalten hatte er alles Zutrauens
alle Liebe zu den Menschen verloren. — Saget , muß LaSso
sein? Könntet ihr nicht euch einen Mann denken, der Herr wird
über diese Schatten der Vergangenheit ? Der spräche : „Ja , ich
habe viel erlitten von den Menschen , aber ^es hat mir Segen gv
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bracht , denn ich habe gelernt , über dem Haß zu stehen . Ich habe
erfahren dürfen , daß mich die Besten liebgewannen, als die
Schlechten mich befehdeten." Wäre nicht dies das Lebensziel,
dem wir leben , daß wir einmal sagen könnten : das Ergebnis
meiner Kämpfe heißt nicht „Hader mit der Menschenwelt

"
, son¬

dern „Versöhnung mit der Menschenwelt" . Dann aber müssen
wir die Kunst lernen , die Schatten der Vergangenheit zu vertrei¬
ben . Es muß ein Punkt kommen in unserem Leben , an dem
wir einmal völlig fertig sind mit dem Harten und Bösen, was
uns Menschen angetan haben. Das muß hinunter und darf nicht
mehr austauchen. Oder wenn es auftaucht , so sei es nicht mehr
der frische Hatz , sondern die stille Wehmut der Erinnerung an
ein Vergangenes , das wirklich vergangen ist.

Und dann noch einsl Heraus aus dem Schatten
alter Schuld ! Das wollt ihr vielleicht nicht hören. Sollen
wir nicht leiden unter dem , was wir schlecht gemacht haben?
Sinds nicht die Gedankenlosen und Leichtsinnigen, die mit einem
Ruck alles Vergangene , auch die vergangenen Fehler, von sich
werfen? Die nie etwas ernst nehmen und darum auch nie etwas
lernen vom Leben, die ewig Kindischen , die nie etwas Tüchtiges
leisten? Gewiß , unsere Fehltritte müssen die stillen Warner
sein , die mit ausgebreitetem Arm an unserem Wege stehen und
uns hindern , falsche Seitenwege einzuschlagen. Aber Robertson

hat einmal gesagt, : „Schlimme Folgen sind der Welt daraus
erwachsen , daß mans zu leicht nahm mit der Sünde, jedoch noch
schlimmere daraus, daß man nicht fertig wurde, darüber zu
brüten ! " Habt ihr noch niemals Mutlose getroffen , die mit ge¬
brochener Kraft dasaßen : „Ich kann nicht anders . Ich bin hinein¬
gezwungen in meine harte und heiße Natur .

" Sie stehen immer
im Zittern vor neuem Fallen, weil die Erinnerung an schwache
Stunden sie wie eine finstere Wetterwolke umschwebt . Sie sehen
ihr Leben an wie der Räuber Moor , der bei der Heimkehr ins
Elternhaus ausruft : „Einst saht ihr den Knaben , und er war
glücklich. Fetzt seht ihr den Mann und er ist in Verzweiflung !"

Wir brauchen zu unserem Tagewerk alles , was Hoffnung und
Mut macht . Darum hat Jesus sein Rettungswerk an den
Menschenseelen allemal damit begonnen, daß er ihre Vergangen¬
heit durchstrich , kräftig und klar : Dir ist vergeben!

Und fragt ihr : wie soll ichs anfangen , daß die Schatten der
Vergangenheit versinken ? Dann gibts eine einfache Antwort:
Voraus schauen nach dem , was wir werden sollen . Wer eine
große Aufgabe hat, hält sich nicht aus mit dem wertlosen Jammer-
blick auf dahinter liegende rauchende Trümmer. Ter faßt alle
Kräfte zusammen, denn es gilt : auf dem Schutt- und Brand-
Platz ein Neues zu bauen. Und dazu sind wir in der Welt, daß
wir es wagen, immer wieder von vorn gnzufangen ,

Warum müssen wir Mission treivenI
„Warum müssen wir Mission treiben ?"

.
— Ehe wir zur Be¬

antwortung dieser Frage schreiten , sei noch die Antwort auf einige
Einwände gegen die Mission gegeben. Hört man doch öfters
sagen : „Die Mission hat ja gar keinen Erfolg .

" Oder : „Ich
gebe mein Geld lieber für gute Zwecke in der Heimat ; man soll
zuerst hier der Not steuern ; es gibt ihrer ja genug ! " Oder :
„Laßt doch den fremden Völkern ihre eigene Religion ! Sie sind
niit ihr glücklich. Weshalb drängt ihr ihnen das Christentum
auf , das sie womöglich gar nicht verstehen?" Endlich: „Die
Mission stiftet Unfrieden . Sie führt nur zu politischen Vertmck-
lungen . War sie nicht einst die Ursache zum chinesischen Boxer¬
aufstand? Die Missionare sollten einfach aus den fremden
Ländern wegbleiben, vor allem aus unseren Kolonien , wo sie
nur störend auf die Regierungsarbeit wirken." Ja , eine
(deutsche ! !) Zeitschrift hat einmal sogar geschrieben : „Schwarz-
Wasserfieber , Heuschrecken undMissionare sind dre drer
großen Plagen unserer Kolonien .

"
Ein ganzer Berg von Unwissenhert und Schemgrundsnl

Erstens : Wir verarmen wahrlich nicht am Geben für die Mission.
Die kaum acht Millionen Mark , die jetzt jährlich und zwar fast
ganz von wenig begüterten Freunden der Mission von Herzen
gern beigcsteuert werden, stehen beispielsweise in gar keinem
Verhältnis zu den 3006 Millionen , die unser Volk jährlich ohne
Bedenken für den Verbrauch geistiger Getränke opfert ! Gerade
unsere reichen und vornehmen Kreise haben bislang bei uns so
gut wie nichts für die Sache der Mission getan . Haben sie dann
wohl ein Recht, über ihre Lasten zu klagen? Wie ganz anders
machen es doch die Leute von Besitz und Bildung in England
und Amerika ! Keines unserer heimischen Liebeswerke wird durch
dis Mission zu kurz kommen .

Aber hat sie denn Erfolg? Ihr Erfolg ist mit Händen zu
greifen. 30 000 Schulen auf evangelischem , 17 000 auf katho¬
lischem Mifsionsgebiet, eine Zahl von jetzt 1000 Missionsärzten ,
Hunderten von Krankenhäusern und Asylen aller Art führen eine
beredte Sprache . Man reise in mohammedanischen und nachher
in christlichen Ländern ; man vergleiche in Britisch-Ostafrika die
von der Mission bearbeiteten und die noch völlig heidnischen Ge¬
biete : welch ein Unterschied ! Lassen wir als Zeugen hier einen
Mann auftreten , den wenige erwarten werden, Darwin . Er
schreibt : „Die Tadler der Mission vergessen , dah durch die Mission
Menschenopfer , Wollust und Kindesmord beseitigt sind und daß
Unredlichkeit, Unmäßigkeit und Frechheit sich durch sie in ziem¬
lichem Maße vermindert haben . Es ist die niedrigste Undank-
barksit , daß die Reiseberichterstatter das vergessen ."

Aber ruft die Mission nicht oft politische Konflikte hervor?
Die evangelische Mission, vor allem die deutsche, hat sich bisher
im Gegenteil aufs peinlichste gehütet , sich mit Politik zu ver¬
mengen. Trifft jemand eine Schuld , so ist es eher die katholische
Mission, die , so von französischer Seite , gar nicht selten als poli¬
tisches Mittel gebraucht worden ist . Gerade an den chinesischen
Boxerunruhen trug keine evangelische Mission die Schuld . Um¬
gekehrt versucht oft die PoIiti k, aus der Mission Kapital zu
schlagen , womit sie dieser freilich den allerschlechtesten Dienst er¬
weist . Wenn dann politische Verwicklungen die Folge sind , ist es
nicht verwunderlich. ,

Aber hat man denn überhaupt ein inneres Recht , Mission
zu treiben ? Ist es vernünftig , ganz anders gearteten Völkern
unsere christliche religiöse und sittliche Ueberzeugung bringen zu
wollen? Damit kommen wir zum Kern unserer Frage.

Es ist nicht nur vernünftig, sondern etwas ganz Natürliches ,
ja . Selbstverständliches, — für den , der von dem Segen christlicher
Religion und Lebensanschauung überzeugt ist. Mit Jemand, von
dem dieses Letztere nicht gilt, wäre es freilich unnütz, über den
Wert der Missionsbestrebungen zu reden. Ist jemand selbst mit
dem Christentum zerfallen, so kann er natürlich es auch Anderen
nicht bringen wollen: ES fragt sich nur , ob er selbst aus stich¬
haltigen Gründen das Christentum ablehnt und ob das , zu oem
er sich nun bekennt, etwas Höheres ist. Dagegen für den , der die
Segenswirkungen des Christentums klar in der Geschichte sieht,
und sie in seinem eigenen Leben verspürt hat, ist es einfach selbst¬
verständlich, zur Weiterverbreitung dieser beseligenden Kraft bei-
zutragen . Das Gegenteil Päre egoistisch. Auch wir haben das
Christentum einst durch Mission bekommen . Ein anderer Weg,
das Christentum zu fremden Völkern zu bringen , ist nicht vor¬
handen. Freilich darf und muß gefordert werden, daß die Mis¬
sion verständig betrieben wird . Sie muß die
Keime der Wahrheit in anderen Weltanschauungen an¬
erkennen Ihre Arbeiter wüsten taktvoll und gebildet
sein , im Vollsinn dieses Wortes . Damit steht Fröm¬
migkeit ja wahrlich nicht im Widerspruch. Ueber der Arbeit auf
Gewinnung Einzelner muß die auf das Große gerichtete , die
literarische Mission, die Arbeit der christlichen Schule ,
der echte Erweis des christlichen Liebesgeistes durch die hilfreiche
T a t (Aerzte, Spitäler ) Hand in Hand gehen . Man hat neuer¬
dings gerade diesen letzteren , indirekten Erweis der Kraft
des Christentums hochgestellt. Und mit Recht . Ihm wird auch
der beipflichten, der gegen direkte religiöse Arbeit Bedenken
hätte. Man muß eben verständig und fromm , begeistert und
ruhig zugleich auf dem Misstonsseld seine Arbeit treiben . Daß
die Mission noch manches zu lernen hat, — wer wollte das be¬
streiten ? Die Arbeit geht noch nicht so lang und sie ist nach jeder
Seite hin zu verwickelt und zu schwierig , als daß hier nicht noch
fortgesetzt zu bessern wäre . Lernen wir doch jetzt erst manche
Völker und Religionen recht verstehen und beurteilen !

Im Uebrigen aber ist die Missionsarbeit jetzt einfach
dringend . ES drängt dazu der Islam , der sich gegen unsere
afrikanischen Kolonien vorwälzt . Wir müssen den Boden, der
noch frei ist , mit dem Christentum besetzen, ehe der wilde und
fanatische Muhammedanismus einzieht, gegen den ein Aufkom¬
men erfahrungsgemäß äußerst schwer ist. Wir brauchen die Mis¬
sion überhaupt um unserer Kolonien willen. Dernburg
sieht und sagt das mit großer Klarheit. Gerade weil wir die
Eingeborenen erziehen wollen, können wir dort der Mission
nicht entraten. Die Mission ist die beste Trägerin der Bildung
und Gesittung . Natürlich sollen und dürfen , was leider auch
schon vorkam, nicht die verschiedenen Missionsgesellschafteneinan¬
der stören. Aber glücklicherweise bahnt sich mehr und mehr ein
Jneinanderarbeiten aller , zunächst der evangelischen Missionen,
an . Wir brauchen die Mission ferner ganz besonders dringend
jetzt in Ostasien. Die „gelbe Gefahr" wird nur dann furchtbar,

^ wenn Ost und West sich nicht verstehe ». Zudem begt«« »
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die Religionen des Ostens zu zerbröckeln . Der Gebildete Japans
und Chinas blickt nach dem Abendland. So ist jetzt die Stunde
gekommen , auch dorthin das Beste des Abendlandes zu tragen .
Amerikaner und Engländer sind mit großen Mitteln dabei. Und
wir Deutsche ? Sehen nicht auch wir jetzt die Größe der gegen¬
wärtigen Stunde ?

Man betrachte es , wie man wolle: die Missionsstunde ist da.
Möge sie ein Geschlecht finden, das sie begreift . Wir Deutsche
sind das Volk der Reformation . Ihr verdanken wir , was wir
find. Durch und durch christlichen Ursprungs sind unsere
besten, unsere heiligsten Kräfte , die uns zusammenhalten und
Vorwärtstreiben . Dann haben wir aber auch eine heilige
Pflicht , mit unserem Pfund zu wuchern . Hinaus ins Weiteund Große ! So muß es auch in der Religion , der edelsten
Kraft der Menschheit, erklingen !

Ein Besuch Vei König Nyoya in Bamum.
Afrika ist nicht mehr der dunkle Erdteil , der er bei unfernVoreltern und Eltern und z. T . auch noch bei uns in unsererJugend gewesen ist. Seitdem unser Vaterland in die Reihe der

Kolonialmächte eingetreten ist, hat sich Afrika auch für unsimmer mehr erhellt , und wo früher auf der Karte nur weiteund große Flächen ohne jegliche Bezeichnung waren , finden wir
heute Gebirge , Flüsse, ja auch Stammes - , Städte - und Dörfer¬namen eingezeichnet und unsere heutigen Schüler müssen sichwohl oder übel einprägen , in welcher Kolonie Swakopmund,Bagamoyo, Lome , Bali oder Edea liegen, und der Zeitpunktwird nicht mehr so gar ferne sein, wo ein Mensch , der aus all¬
gemeine Bildung Anspruch machen will , wissen muß , auf welcherSeite von Afrika Togo oder Kamerun liegt , und wo man nicht
mehr, ohne ausgelacht zu werden, fragen darf , wo denn dies
Kamerun liege, ob es in China sei?

Mer nicht nur Länder werden uns bekannt, sondern auch
Menschen , Personen werden uns näher gerückt, und hinter einem
Namen , der uns ganz fremd klingt, stellen wir uns eine Personmit diesen oder jenen Eigenschaften vor , durch die sie uns lieb
und sympathisch wird . Von einem solchen Manne , dessen Namen
wir erst seit etwa 4 Jahren kennen , der aber namentlich den
Freunden der Basler Mission schon recht ans Herz gewachsen ist,und den sie lieb haben, sollen diese Zeilen etwas erzählen. Es
ist der Häuptling oder König Nyoya von Bamum , im Innernvon Kamerun .

Mit Bamum und feinem Häuptling ist unsere Basler
Mission zum erstenmal im Jahre 1903 bekannt geworden und
zwar durch unfern Landsmann , Missionar Ernst , der am 16 .
Juni vorigen Jahres in seiner Heimat Spöck gestorben ist , nach-
dem er am 1 . Juni von Kamerun heimgekommen war . Er hat
im Mai 1903 in der von der Küste 13 Tagereisen entfernten
Stadt Bali die Missivnsarbeit begonnen, und hat von dort aus
auch bald eine Reise nach der 5 Tagereisen weiter östlich ge¬
legenen Stadt Bamum gemacht . In den ersten Jahren haben
unsere Missionare ihre Reisen gewöhnlich über Bali gemacht,
wobei sie von der Küste aus 18 Tage unterwegs waren , heute
kann man Bali umgehen und spart dabei 2 bis 3 Tage .

Wenn wir heute nach Bamum reisen wollen, können wir
die ersten 108 Kilometer von der Küste aus mit der im Bau be¬
grifft neu Nordeisenbahn zurücklegen . Von dort geht es zu Fuß ,
oder wer den Mut hat , sich auf ein Nößlein zu schwingen , und
wer sich der Mühe unterziehen will , unterwegs für die Ver¬
pflegung dieses Rößleins zu sorgen, der kann diese Reise auch
niit einem Pferde wagen , er muß aber bei steil an - und ab¬
steigenden Wegen bescheiden absteigen, und seine Mähre hinten¬
drein keuchen lassen . Beim Ueberschreiten der vielen Flüsse und
Bäche ist es mit einem Pferde immer eine gewagte Sache, denn
die Ufer sind oft sehr hoch und steil, und das Wasser oft sehr
reißend , so daß schon manches Rötzlein beim Uebersetzen eines
Flusses ertrunken ist, weil es keine geeignete Stelle gefunden hat ,
wo es aus dem Wasser auf das feste Land heraus - und hinauf¬
steigen konnte. Wir kommen deshalb bei unfern Reisen bis jetzt
immer noch am sckmellsten voran , wenn wir bescheiden auf
Schusters Rappen gehen und bei den Flüssen die aus Lianen ge-
flochlenen Hängebrücken benützen .

Einige Tage vor Bamum verlassen wir das Tiefland mit
feinem Urwald und erklimmen die Hochebene mit ihrem 2 bis 3
Meter hohen Gras . Wald sehen wir dort nur in schmalen
Streifen an den Flußufern , an denen sich auch da und dort präch¬
tige Oel - und Naphiapalmen befinden. Die große Stadt erspäht
unser Auge in einer Entfernung von mehreren Stunden . Zu¬
nächst fällt uns ein Kranz von Bäumen auf , die wie Obstbäume
ausschen und hinter denen man auch bald da und dort eine
Hütte erblickt .

Das erste , das uns an dieser Stadt Bamum auffällt , ist, daß
eS eine Festung ist. Daß Bamum befestigt ist, erinnert uns an

die früheren Kriege und Sklavenjagden , unter denen die
Stämme Kameruns bis vor kurzer Zeit gelitten haben, und diemit ein Grund sind, daß Kamerun so schwach bevölkert ist.Unter dem Großvater des jetzigen Königs Nyoya ist die Stadtzweimal von den von Norden kommenden berittenen muhamme-
dau,scheu Fulbe .überfallen und verbrannt worden . Um solchenUeberfällen vorzubeugen, hat dann jener König 2 Wallgräbenum die Stadt herum anlegen lassen . Der äußere Festungs -
graben ist eine halbe Stunde vor der Stadt , der innere unmittel¬bar an der Stadt , hinter ihm ist noch ein Wall aufgeschüttet, dermit jenen schon von der Ferne sichtbaren Bäumen bepflanzt ist.Jeder Graben ist etwa 8 Meter tief, oben etwa 4 Meter breit .Vor diesen beiden Gräben befinden sich noch in tiefem Graseversteckt, tnele tiefe Löcher, die für den herannahenden Feind eingroßes Hindernis sind . Wenn man dieses großartige Festungs -werk ansieht, dessen Gräben mehrere Stunden lang sind , dannkann man dre landläufige Behauptung , daß der Neger faul fei,kaum aufrecht halten. Gerade diese große Arbeit , die jausendenvon Menschen unter der glühenden Sonne , bei ihren einfachenHandwerkszeugen, manchen Schweißtropfen ausgepreßt hat .zeigt es , daß der Neger arbeitet , sobald er einen Zweck oder einenVorteil und Gewinn seiner Arbeit sieht .

Die Stadt Bamum , oder wie ihr richtiger Name ist , Fum -ban , hat gegenwärtig 20 000 Einwohner, und da die Häuser alle
einstöckig sin.d, und sich innerhalb der Stadt auch Kartoffel - undMaisgärten befinden, so kann man sich den ungeheuer großenUmfang der Stadt vorstellen. Die Hütten sind meistens qua-drattsch gebaut, die Wände sind aus Palisaden hsrgestellt, die
durch Palmrippen miteinander verbunden sind, und außen undinnen mit Lehm beworfen werden. Der Boden ist ebenfalls aus
Lehm . Das Dach ist spitz und mit dürrem Gras gedeckt . DieStadt ist von einer Menge Straßen und sauber gehaltenenWegen und Fußpfaden durchzogen , die täglich gekehrt werden. -Zum königlichen Palast , dessen Wände nicht aus Lehm, sondernaus Palmrippen gemacht sind , und der an Größe und äußerenSchmuck alle anderen Häuser überragt , gehören mehrere hundertkleinere Gebäude, die von Frauen , Soldaten und Dienern be¬wohnt sind . Vor dem königlichen Hüttenpalast ist ein großerfreier Platz , auf dem alle 4 Tage großer Markt ist, auch an dreianderen Orten wird an den anderen Tagen Markt abgehalten ,so daß also jeder Tag seinen Markt hat . Es werden da vorallem Lebensmittel feilgeboten, dann Kleiderstoffe, fertigeKleider , Perlen , Baumwolle , Leder, Schuhe, Sandalen , Messer ,eiserne Hacken und dergl.

Fumban ist die Hauptstadt des Bamum -Reiches . DieBamum -Dörfer sind meistens klein , nur einige wenige großeDörfer sind vorhanden , die wie die Hauptstadt , auch mit Wall¬gräben umgeben sind.
Das gegenwärtige Haupt des Bamumreiches ist Nyoya.Der König hat unumschränkte Macht und Gewalt über seineUntertanen . Seinem Worte darf sich niemand widersetzen , aufsein Wort können viele Menschen mit dem Tode bestraft werden,ohne daß jemand es wagen dürfte , etwas dagegen zu sagen.Der Bamum -König genießt von seinen Untertanen große Ehre.Nur in gebückter Stellung dürfen die Untertanen sich ihm nahenund beim Sprechen müssen sie die Hände vor den Mund halten .Hat jemand vor dem König gestanden, und will sich wieder ent¬

fernen , so muß er dies, gleichviel ob er jung oder alt ist, im
schnellsten Laufschritt tun und zwar so weit , bis er außerhalbdes Gesichtskreises des Königs ist. Geht jemand in der Nähedes Königs vorbei, so muß dies ebenfalls im Laufschritt ge¬
schehen . Wenn der König Wasser und Palmwein trinkt , so darfniemand ihn ansehen; auf ein von dem Diener ganz geräuschlos
gegebenes Zeichen wendet sich jedermann von dem König ab .kehrt ihm den Rücken zu und bedeckt außerdem noch das Gesichtmit den Händen , so lange die schwarze Majestät in das Glas
schaut . Die gleichen Ehrenbezeugungen wie König Nyoya ge¬
nießt auch seine Mutter , was bei der sonstigen Verachtung der
Negerfrauen sehr angenehm empfunden wird .

Der Bamum -König Nyoya ist eine sympathische Erscheinung
mit einem gutmütigen Gesichtsausdruck. Unwillkürlich nötigt er
einem Liebe und Achtung ab . Er scheint eine geborene Herrschsr-
natur zu sein , die aber durch ihr leutseliges und Menschenfreund -
liches Wesen nicht abstößt, sondern für die man sofort Interesse
und Liebe hat . Er ist mit großen Geistesgaben ausgestattet
und hat für alles Neue einen empfänglichen Sinn und besitzt
auch die Fähigkeit , neue Eindrücke aufzunehmen und zu ver¬
werten . Unser hochverehrter Gouverneur von Kamerun , Dr .
Seitz, sagte im Frühjahr 1909 in seinem Vortrag hier , daß man
mit der landläufigen Redensart : „Der Neger ist ein Kind,"
brechen müsse, denn wenn man z. B. Nyoya vor sich habe, dann
habe man doch den Eindruck, daß man es nicht mit einem Kinde,
sondern mit einem Manne zu tun hat.

Nyoya ist ein Mann im besten Mannesalter , er mag etwa
30 Jahrs alt sein, hat mehrere hundert Frauen und im Jahre
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1908 hatte er 87 Kinder. Vor einigen Jahren wurde sein Vater
auf einem Kriegszuge gegen die Banso mit zweien seiner Söhne
und etwa 700 Mann getötet. Nach seinem Tode rissen 2 seiner
Söhne , der jetzige Nyoya und sein Bruder , die Herrschaft an sich.
Die beiden Brüder bekämpften sich lange ; es brach ein Bürger¬
krieg aus ; Nyoya rief dann die Fulbe zur Hilfe und so besiegte
er seinen Rivalen und wurde Alleinherrscher. Lange Zeit hat
er sich auf seinem Königsstuhl nicht Wohl und sicher gefiihlt, da
der Kopf seines Vaters in den Händen, seiner Feinde geblieben
war , und schon längst hätte er den füllen Wunsch , sich einmal
an diesem Bansostamm rächen zu können. Da kam endlich ein
willkommener Anlaß . Die Banso waren unbotmäßig gegen die
deutsche Regierung , diese unternahm deshalb eine Straf¬
expedition und forderte da auch den Bamum -KLnig Nyoya auf ,an diesem KriegSzug teilzunehmen . Nach seiner Rückkehr er-
zählte er Missionar Göhring freudestrahlend : „Herr , ich selbst
habe L Feinden den Garaus gemacht, " und an dem Freudenfest,das gefeiert wurde, trug die Königsmutter glückstrahlend
mehrere, Unterkiefer von abgeschnittenen Bansoköpfen an einer
Perljchnur um den Hals .

Der Bamum -Kdnig Nyoya ist auch Soldat durch und durch.
In der Husaren -Offiziersuniform , -die der deutsche Kaiser ihm
geschenkt hat , sieht er recht schön und stattlich aus . Er hat auch
sine Leibgarde von etwa 100 Mann , die tüchtig einexerziert wer¬
den, und als Nyova im Jahre 1908 an dem Geburtstag des
deutschen Kaisers in Buea war , da sollen nach den Aussagen
Sachverständiger seine Soldaten den Parademarsch sehr stramm
ausgeführt haben . Nach dem oben erwähnten Kriegszug gegen
dis Banso hat Nyoya auch einen Orden bekommen . Ob er den¬
selben wegen seiner Tüchtigkeit und Tapferkeit erhalten hat , oder
weil er es verstanden hat , sich im geeigneten Moment zurüHu -
ziehen , wie manche behaupten , können wir nicht beurteilen .
Nyoya ist auch ein begeisterter Verehrer des deutschen Kaisers .
Als er im Januar 1908 an der Küste war und dem Gouverneur
in der Mission einen Besuch machte , da hat er seinen kunstvoll
und schön verzierten Thronsessel nach Buea gebracht, damit er
dem Kaiser übersandt werde. Früher ist er auch mit dem Ge¬
danken umgegangen , in Berlin einen Besuch zu machen , doch
scheint er, seit er bessere Ratgeber um sich hat , diese Absicht auf-
gegeben zu haben. (Schluß folgt .)

Aum Artikel „Gedankenfreiheit
iw monistische« Jena".

Wir hatten in Nr . 40 des letzten Jahrgangs einen Artikel
„Gedankenfreiheit im monistischen Jena " gebracht. In dieser
Sache sind inzwischen folgende Erklärungen eingegangen :

I.
Freiherr v. Pechmann hat in seinem Bortrage „WelRm-

schauung und Freiheit "
, München 1909 , Max Steinebach , Fuß¬

note 8 , Seite 39 ff. Folgendes gesagt :
« . . . Der Kieler Botaniker Reinke war vom Ausschuß der

Jenenser Freistudentenschaft aufgefordert worden, im Volks-
Hause zu Jena einen Vortrag zu halten . Der Dortrag fand am

14 . Mai statt (über den „Ursprung des Lebens"
.) Professor

Plate , Haeckels Nachfolger, hatte vergebens versucht , ihn zu ver¬
eiteln . Er hatte unmittelbar zuvor den Vorsitzenden des Aus¬
schusses zu sich kommen lassen und ihm erklärt , es sei ganz un¬
möglich , daß Reinke in Jena spreche; es müsse chm abtelegraphiert
werden. Auf den Einwand , alles sei vorbereitet , die Karten ge¬
druckt , erbot sich Prof . Plate selbst einzuspringen und da auch
dies erfolglos blieb, hielt er am Morgen des Vortragstages an
seine Zuhörer im zoolog . Kolleg eine Ansprache , in der er warnte ,
Reinkes Vortrag zu besuchen ; dafür verspreche er , ihnen nach
Pfingsten einen Vortrag über Reinke zu halten .

"
Diese Mitteilungen haben zu einer persönlichen Aussprache

mit Herrn Prof . Dr . Plate geführt , die am 17. November d . I .
in seiner Wohnung in Jena stattgefunden hat , und auf Grund
dieser Aussprache werden die folgenden Mitteilungen zur öffent¬
lichen Kenntnis gebracht .

a) Die von Freiherrn v . Pechmann in seinem Dortrage er-
wähnten Vorgänge vom Frühjahr 1909 stellen sich in der Erinne¬
rung und Auffassung der Beteiligten auf verschiedene Weise dar ,und es wird darauf verzichtet, zu einer alle Einzelheiten auf¬
klärenden übereinstimmenden Feststellung zu gelangen. Doch
fühlt sich Freiherr v . Pechmann nicht berechtigt, den Vorwurf auf¬
recht zu halten , Herr Professor Dr . Plate habe im Gespräch mit
dem Vertreter der Freistudentenschaft versucht , den Reinkeschen
Vortrag zu vereiteln : auch hat er die Ueberzeugung gewonnen,
daß er insofern irrtümlich informiert war , als

1 . die erste Unterhaltung über den Reinkeschen Vortrag
zwischen Herrn Professor Dr . Plate und einem Vertreter der
Jenaer Freistudentenschaft nicht von dem ersteren veranlaßt
wurde, und als

2) eine „Ansprache im zoolog. Kolleg ", in welcher Herr Prof .
Dr . Plate vor dem Besuch des Reinkeschen Vortrags gewarnt
hätte , nicht gehalten worden ist .

Freiherr v. Pechmann steht nicht an , nach diesen Richtungen
das von ihm Gesagte als irrtümlich zurückzunehmen .

d) Herr Professor Dr . Plate hat sich davon überzeugt, daß
Freiherr v . Pechmann bei Wiedergabe der ihm gewordenen Mit¬
teilungen optima kiäs gehandelt hat .

o) Herr Professor Dr . Plate und Freiherr v . Pechmann er¬
achten mit diesen Erklärungen den Streitfall als erledigt .

München, den 6. Dezember 1909.
gez . Frhr . v . Pechmann.

Jena , den 8. Dezember 1909 .
gez. Prof . L. Pl ate,

II .
Professor Plate und der Keplerbnnd.

Unter diesem oder ähnlichem Stichworte geht durch die
Presse eine Notiz über die im Frühjahr 1909 erfolgten vergeb¬
lichen Versuche des Herrn Prof Plate , einen Vortrag des Herrn
Geh . Rat Reinke-Kiel in Jena zu verhindern . Ich habe dazu
Folgendes zu bemerken : Die Aussagen der Studenten einerseits
und des Herrn Prof . Plate andererseits stehen einander aufs
Schroffste gegenüber. Wenn Plate die Studenten schuldig er-
klärt , so ist eben die Frage , ob nicht andere Leute in diesem Falle

Marti« MeisternderKüsner «nd seine Geselle«.
Erzählung von E . T . A . Hoffman «.

(Fortsetzung.)
Meister Martins Gesicht verzog sich in finstre Falten , er ge¬

bot der Tochter edlen alten Wein herzubringen und sprach, als
sie über und über glühend im Gesicht, den Blick zu Boden ge¬
senkt , fortgegangen , zu dem alten Paumgartner : ei, mein lieber
Herr , es ist zwar in der Wahrheit , daß mein Kind geschmückt ist
mit ausnehmender Schönheit und daß auch hierin mich der Him¬
mel reich gemacht hat , aber wie mögt Ihr denn davon sprechen
in des Mägdleins Gegenwart , und mit dem Eidam Patrizier ist
es nun ganz und gar nichts. Schweigt, erwiderte Paumgartner
lächelnd , schweigt Meister Martin , wovon das Herz voll ist, davon
geht der Mund über ! — glaubt Ihr denn nicht , daß mir auch
das träge Blut im alten Herzen zu Hüpfen beginnt , wenn ich Rosa
sehe, und wenn ich dann treuherzig heraussage , was sie ja selbst
recht gut wissen muß , daraus wird kein Arges entstehen.

Rosa brachte den Wein und zwei stattliche Trinkgläser her¬
bei . Martin rückte dagegen den schweren, mit wunderlichem
Schnitzwerk verzierten Tisch in die Mitte . Kaum hatten die alten
Herren indessen Platz genommen, kaum hatte Meister Martin die
Gläser vollgeschenkt , als sich ein Pferdegetrappel vor dem Hause
vernehmen ließ . Es war , als hielte ein Reiter an , dessen Stimme
im Flur laut wurde : Rosa eilte hinab und kam bald mit der
Nachricht zurück, der alte Junker Heinrich von Spangenberg sei
da und wünsche bei dem Meister Martin einzusprechen . Nun ,
riss Martin , so ist das heute ein schöner glücklicher Abend, da
MM SgckMK ältzster Kundmann Lei Wir einkehrt . Gewiß neue

Bestellungen, gewiß soll ich neu auflagern . — Und damit eilte
er , so schnell als es gehen wollte, dem willkommenen Gast ent¬
gegen.

Wie Meister Marti » sein Handwerk über alle andere erhob .
Der Hochheimer perlte in den schmucken geschliffenen Trink¬

gläsern und erschloß den drei Alten Zunge und Herz. Zumal
wußte der alte Spangenberg , bei hohen Jahren noch von frischemLebensmut durchdrungen, manchen lustigen Schwank aus froher
Jugendzeit aufzutischen, so daß Meister Martins Bauch weidlich
wackelte und er vor ausgelassenem Lachen sich einmal über dasandere die Tränen aus den Augen wischen mußte . Auch Herr
Paumgartner vergaß mehr als sonst den ratsherrlichen Ernstund tat sich gütlich mit edlem Getränk und dem lustigen Gespräch .Als nun aber Rosa wieder eintrat , den sauberen Handkorb unter
dem Arm , aus dem sie Tischzeug langte , blendend weiß, wie
srischgefallener Schnee ; als sie mit häuslicher Geschäftigkeit hinund her trippelnd den Tisch deckte und ihn mit allerlei wllrz-
reichen Speisen besetzte, als sie mit holdem Lächeln die Herreneinlud , nun auch nicht zu verschmähen , was in der Eil bereitet
worden, da schwieg Gespräch und Gelächter. Beide, Paumgartnerund Spangenberg wandten die leuchtenden Blicke nicht ab von der
lieblichen Jungfrau und selbst Meister Martin schaute zurück¬
gelehnt in den Sessel, die Hände zusammengefaltet , ihrem wirt¬
lichen Treiben zu mit behaglichem Lächeln . Rosa wollte sich ent¬
fernen, da sprang aber der alte Spangenberg rasch auf wie ein
Jüngling,faßte das Mädchen bei beiden Schultern und ries, in¬
dem die Hellen Tränen ihm aus den Augen rannen , einmal über
das andere : o, Du frommes , holdes Engelskind — Du herzigesliebes Mägdlein , — dann küßte er sie zwei — dreimal aus die
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sich für den Vorsitzenden und di« Glieder der Freistudentenschast
gegen den Herrn Prof . Plate entscheiden . Prof . Plate hat in
seinem eigenhändigen Schreiben an mich geschildert , wie er den
Studenten Vorschläge zur Verhinderung des Reinkeschen Vor¬
trages gemacht hat . wenn er sich dabei, wie er behauptet , in dem
argen , der ganzen Situation schnurstracks widersprechenden
Irrtum befunden hat , daß er damit den Wünschen der Studenten
entspräche , so ändert das an der Tatsache des Vereitelungsver¬
suches nichts. Die ganz bestimmten, den Stempel der Glaub¬
würdigkeit tragenden und der damaligen Situation entsprechen -
den Zeugniss« der Studenten hindern uns , von unserer diesbe¬
züglichen Darstellung zurückzutreten. Die von uns erwähnte
Warnung von Studenten seines zoologischen Kollegs ist jedoch
nicht durch eine allgemeine Ansprache Plates , sondern nur vor
einem Teil der Studenten erfolgt ; dies will ich hierdurch gerne
berichtige» und mein Bedauern aussprechen, daß sich der Irr -
tum eingeschlichen hat . Freiherr v . Pechmann -München, welcher
seinerzeit auch über den Vorfall berichtet, hat auf den Einspruch
des H«rrn Pros . Plate hin eine Vereinbarung mit letzterem ge-
troffen , welche ihrem Hauptinhalte nach schon um deswillen nicht
haltbar ist , weil sie bereits am 6. Dezember unterschrieben
wurde vor dem Eintreffen eines eidesstattlichen Zeugnisses des
in Amerika weilenden Hauptzeugen Schuchardt und vor einer
öffentlichen Erklärung des Ausschusses der Jenenser Frei¬
studentenschaft, wonach Prof . Plate den 1 . Vorsitzenden des Aus-
schusses zwecks Verhinderung des Reinkeschen Vortrages zu sich be-
rufen hat . Der Dogmatismus und die Intoleranz in wissen¬
schaftlichen Kreisen, gegen die sich die Gelehrten des Kepler-
bundes zu wehren gezwungen sehen , konnte keine bessere Jllu -
stration finden, als durch das Verhalten Plates angesichts des
Reinkeschen Vortrages in Jena . Wir wünschen , daß Herr Plate
uns weiterhin nicht Anlaß gibt , zur Veröffentlichung unseres
Materials zu schreiten . Daß „Führer des Keplerbundes " in dieser
Sache auf Seite Plates stehen , ist natürlich Illusion und beruht
auf völlig unzureichender Kenntnis der Verhältnisse. — Wenn
aus Aeußerungen im letzten Vortrag Plates der Schluß gezogen
worden ist , daß der Keplerbund die Dinge des Glaubens mit der
Naturwissenschaft vermenge, so sei hier konstatiert, daß umge¬
kehrt einer der obersten Grundsätze des Bundes die scharfe
Trennung der beiden Gebiete ist, und daß sich sein Kampf gerade
gegen den Mißbrauch richtet, welcher in dieser Richtung mit den
Naturwissenschaften getrieben wird .

Godesberg, den 20. Dezember 190S.
gez. W. Leudt , Direktor .

„Trennung von Kirche «nd Staat ."
Unsre Artikel über diese heutzutage viel verhandelte Frage

sind , wie wir hören, als eine Art kirchenpolitischer Aktion auf-
gefaßt worden. Das ist schon deshalb falsch, weil der Gemeinde-
hote als Organ wegen deren Zusammen¬
setzung aus den veHchiedensten Richtungen , Kirchenpolitik gar-
nicht treiben kann. Es handelte sich um eine ruhige , sachliche ,
abwägende Erörterung , mehr akademischer Art , wie sie jeder ein¬
mal anstellen kann, welcher Richtung er auch angehört . Dis

Stirne und kehrte wie in tiefem Sinnen auf seinen Platz zurück.
Paumgartner brachte Rosas Gesundheit aus . — Ja , fing
Spangenberg an , als Rosa hinausgegangen , ja Meister Martin ,
der Himmel hat Euch in Eurer Tochter ein Kleinod beschert, das
Ihr gar nicht hoch genug schätzen könnet. Sie bringt Euch noch
zu hohen Ehren , wer , sei es aus welchem Stande es wolle ,
möchte nicht Euer Eidam werden. Seht Ihr wohl, fiel Paum -
gartner ein , seht Ihr wohl Meister Martin , daß der edle Herr
von Spangenberg ganz so denkt wie ich? — Ich , sehe schon meine
liebe Rosa als Patrizierbraut mit dem reichen Perlenschmuck in
den schönen blonden Haaren . Liebe Herren , fing Meister Martin
ganz verdrießlich an , liebe Herren , wie möget Ihr denn nur
immer von einer Sache reden, an die ich zur Zeit noch gar nicht
denke. Meine Rosa hat nun das achtzehnte Jahr erreicht und
solch ein blutjunges Ding darf noch nicht ausschauen nach dem
Bräutigam . Wie es sich künftig fügen mag , überlasse ich ganz
dem Willen des Herrn , aber so viel ist gewiß, daß weder ein
Patrizier , noch ein anderer , meiner Tochter Hand berühren wird,
als der Küper , der sich mir als den tüchtigsten geschicktesten
Meister bewährt hat . Vorausgesetzt, daß ihn meine Tochter
mag , denn zwingen werde ich mein liebes Kind zu nichts in der
Welt , am wenigsten zu einer Heirat , die ihr nicht ansteht .
Spangenberg und Paumgartner schauten sich an , voll Erstaunen
über diesen seltsamen Ausspruch des Meisters . Endlich nach
einigem Räuspern fing Spangenberg an : also aus Euerm
Stande heraus soll Eure Tochter nicht freien ? Gott soll sie da¬
für bewahren, erwiderte Martin . Aber, fuhr Spangenberg
fort , wenn nun ein tüchtiger Meister aus einem edlen Handwerk,
vielleicht ein Goldschmied oder gar ein junger wackrer Künstler

Trennung von Kirche und Staat ist in Wirklichkeit sowohl von
konservativen, wie von vermittelnden - als auch von liberalen
Leuten bald zustimmend, bald ablehnend behandelt worden ; st«
ist keine Parteifrage . Wie die Parteien sich zu der Sachlage
stellen, ist ihre Sorge und geht den Gemeindeboten garnichts an .
Aber eins ruhige Erwägung kann niemals schaden. Gefordert
ist in unsern Artikeln nur eins : Bereitsein . Wir können
diese Forderung nur wiederholen. Im übrigen ist es prote¬
stantisch , diese Fragen , mögen sie so schwer sein wie st« wollen,
mit „klaren Hellen Gründen der Vernunft " zu behandeln.

Erlebnisse eines Missionars ans dem Süden.
Eine der anziehendsten MissionSgeschichten ist die daß

Missionars Pa tön , anziehend auch besonder » durch die Er¬
fahrungen göttlichen Schutzes und Beistände» unter den Perfol »
gungen durch die Wilden . Von einer solchen erzählt er : Sieben
oder acht Wilde umzingelten mich und erhoben ihre großen
Keulen . Ich hörte einen Ruf : Lötet ihn, tötet ihn ! Ein Wilder
suchte mich zu greifen , ich entsprang ihm und sagte : „Waget e<,
mich zu schlagen, und mein Gott wird euch strafen . Wir tun euch
Gutes , und dafür wollt ihr uns töten . Aber unser Gott ist hier,
um uns beizustehen und euch zu strafen." Sie heulten vor Wut,
aber der Unsichtbare hielt sie zurück. Ich stand unter seinem
Schilde. In diesem Augenblick hörte man ein Rauschen und
Brausen , wie das Rollen fernen Donners . Alle wendeten den
Kops nach jener Seite und schlossen aus früheren Erfahrungen ,
daß ein schrecklicher Sturm und Regen im Anzuge sei. Ein hef-
tiger Regen löschte da» Feuer der von den Wilden angezündeten
Kirche . Die Wilden riefen : Das ist Jehovahs Regen . Wahrlich,
ihr Gott kämpft für sie und Hilst ihnen . Ein Schrecken ergriff sie
und in einigen Augenblicken waren sie verschwunden .

Für unsre Kranken.
Unser Vater in dem Himmel ! Matth . 6 , 9.

Wenn wir im Dunkel der Sorgen und Schmerzen nach Hilse
und nach einem Ausweg tasten und überall den Weg verschriest
finden und vor unerbittlichen , kalten , stummen Mauern stehen ,
— dann kommt wie frohes Morgendämmern der erlösende . Ge¬
danke : „ ich will mich aufmachen und zu meinem
Vater gehen ! "

ES ist das Allereinfachste in der Welt , aber wie lange
rappen wir klugen Menschenkinder oft im Finstern , wie viel un¬
nötige Umwege und eigensinnige Versuche machen wir , bis uns
dieser allernatürlichste Gedanke kommt: ich will zum Vater
gehen urid das lange Schweigen brechen und zu ihm sagen:
Vater im Himmel !

Ist das nicht , wie wenn man lange in der Fremde gewesen
ist und schlägt eines morgens die Augen auf und darf sich sagen:
ich bin daheim ! Rings um mich her ist meines Vaters Haus !
Und ohne seinen Willen fällt kein Haar von meinem Haupte !
Alles , so weit ich nur sehen kann, ist so eingerichtet, daß es mir
dienen muß , — alles , alles , auch die Schmerzen, auch daS
Dunkle , Unbegreifliche —

um Eure Rosa freite und Ihr ganz ausnehmend gefiele vor allen
andern jungen Gesellen , wie dann ? Zeigt mir , erwiderte
Martin , indem er den Kopf in den Nacken warf , zeigt mir , lieber
junger Gesell , würde ich sprechen, das schöne zweifudrige Faß ,
welches Ihr als Meisterstück gebaut habt , und wenn er das nicht
könnte, würd ' ich freundlich die Tür öffnen und ihn höflichst
bitten , doch sich anderswo zu versuchen . Wenn aber , sprach
Spangenberg weiter , wenn aber der junge Gesell spräche, solch
einen kleinen Bau kann ich Euch nicht zeigen, aber kommt mit
mir auf den Markt , schaut jenes stattliche Haus , das die schlanken
Gipfel kühn emporstreckt in die hohen Lüfte — das ist mein
Meisterbau . — Ach , lieber Herr , unterbrach Meister Martin un¬
geduldig Spangenbergs Rede, ach , lieber Herr , was gebt Ihr
Euch denn für Mühe, mich eines andern zu überzeugen. Aus
meinem Handwerk soll nun einmal mein Eidam sein , denn
mein Handwerk halt ' ich für das Herrlichste , was es auf der Wekt
geben kann. Glaubt Ihr denn, daß es genug ist die Bände aus»
zutreiben auf die Dauben , damit das Faß zusammenhalte? Ei ,
ist es nicht schon herrlich und schön , daß unser Handwerk den Ver¬
stand voraussetzt, wie man die schöne Himmelsgabe , den edlen
Wein hegen und pflegen muß , damit er gedeihe und mit aller
Kraft und Süßigkeit , wie ein wahrer glühender Lebensgeist uns
durchdringe? Aber dann der Bau der Fässer selbst . Müssen
wir , soll der Bau gelingen , nicht erst alles fein abzirkeln und ab-
msssen ? Wir müssen Rechenmeister und Meßkünstler sein , denn
wie möchten wir sonst Proportion und Gehalt der Gefäße ein-
sehen. Ei Herr , mir lacht das Herz im Leibe, wenn ich solch ein
tüchtig Faß aus den Endstnhl bringe , nachdem die Stäbe mit
dem Klöbeisen und dem Lenktest tüchtig bereitet , wenn dann dis
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Es kommt die Zeit,Da öffentlich erscheinet ,
Wie treulich er's gemeinet!

Aber wo ist er? — „In dem Himmel ." — Ist das
weit ? — ES ist das Allernächste , denn „Himmel" ist Ewigkeit,und Ewigkeit ist rings um uns her. Auch wenn wir armen kurz-
sichtigen Menschlein mit unfern Brillengläsern „Raum " und
^ eit" die Ewigkeit nicht sehen können, sie ist doch Wirklichkeit !
Sie ist der große unfaßbare Ozean der ewigen Wirklichkeit , aus
dem der Raumgedanke und der Zeitgedanke aufsteigen wie BläS-
chen, die einmal zerspringen müssen , um in die Ewigkeit zurück-
zukehren .

Vater im Himmel ! — nein , er ist nicht weitl „Er
-st nicht fern von ernem jeglichen unter uns, " wie Paulus sagte.
Die ganze Zeit , während Du denkst und suchst , hält er Derne
unruhig träumende Seele in warmen ruhigen Vaterhänden und
Wartet, wie ein Vater wartet , daß das Kind aufwacht und die
Augen aufschlägt und dann erleichtert und erlöst und glücklich
sagt : Vater !

Immer wenn dar geschieht, dann ist nicht nnr ein Vater im
Himmel , sondern ein Kind im Himmel ! Was zerbrechen sich
die Menschen die Köpfe über den „Himmel" ! Wie wird er be¬
zweifelt, verspottet und verlacht ! Nur die Gotteskinder wissen
eS : beim Vater sein, des Vaters Nähe spüren , das heißt „im
Himmel sein ! "

Unser Vater ! — er ist uns allen nahe, aber wie ein rechter
Vater seinen leidenden Kindern am nächsten. „Was da kranket,
seufzt und fleht " — wie es in dem Liede heißt — das ist seine
« Schste Gemeinde. Dort sollen wir das Datersagen lernen , immer
tiefer , immer fröhlicher.

ES ist etwas Großes und Heiliges , wenn von Krankenbetten
und Leidsnsstätten zum ersten Mal die frohe Ahnung auffteigt ,
was für Erlösung in den tausendmal gedankenlos gesagten
Worten liegt :

Unser Vater itt dem Himmelt

Gottesdienste .
Sonntag , den 1k. Januar 1810.

(Vorgeschlagener Text : Luk . 2, 41—52 .)
Stadtkirche : 10 Uhr : Kühlewein : Christenlehre : Kühle-

wein.
Kleine Kirche : MO Uhr : Mayer ; Kindergottesdienst :

Fischer : 6 Uhr : Demuth .
Schlotzkirch «: 10 Uhr : Fischer.
Johanneskirche : MO Uhr : Hesselbacher : Ml Uhr :

Christenlehre : Hesselbacher ' M2 Uhr : Kindergottesdienst
im Gemeindehaus : Hindenlang ; 6 Uhr : Mayer .

Christuskirche : 10 Uhr : Rohde; Christenlehre : Rohde;
6 Uhr Schneider.

.Gemeindehaus der Weststadt : 10 Uhr : Jaeger ;
Christenlehre : Jaeger .

Luthe rkir che: 10 Uhr : Weidemeier; Christenlehre : Weide-
meier ; 6 Uhr : Roland .

Gartenstraße : MO Uhr Rapp ; Christenlehre : Rapp .

Ludwig Wilhelm -Kranken heim : 5 Uhr : Kayser.
Militärgottesdienst Stadtkirche : M Uhr : Mondon.
Diakon isjenhaus : 10 Uhr : Sitzler ; M Uhr : Katz.
Andacht für Taubstumme : 2 Uhr.

Donnerstag , den 20. Januar 1910 .
Kleine Kirche : 5 Uhr : Demuth .
Johanneskirche : 8 Uhr : Hesselbacher.
Lutherkirche : 8 Uhr : Roland .
Stefanienstraße : 8 Uhr : Fischer .

Für die BrandbeMdigten der Südstadt
Bei Stadtpfarrer Weidemeier sind für die infolge des Brand¬

unglücks Beschädigten und arbeitslos gewordenen weitere Gaben
einaegangen: von Frl . Kuhn 1 Herr Kanzer 10 Frl. Schwarz
1 Frau Botzberg L

Kirchlicher Vereins -Anzeiger .
Evangelischer Verein.

Nächsten Sonntag , den 16. Januar , abends 6 Uhr, im evangel.
VereinShaus, Adlerftraße 23 , Vortrag von Herrn Stadtpfarrer
Kappler in Pforzheim über „Naturgesetz und Schuld ".

Evangelischer Männerverei « der Südstadt .
Am Sonntag , den 16. Januar , abends 8 Uhr,

Konzert ,
veranstaltet von Frau Dr . Sachs -Zittel (Klavier) , Frl . Brauer
(Gesang ) , Herren L. und PH . Schmidt (Violine und Cello ) .Die Mitglieder sind herzlich emgeladen .

- HI- -
Evangelischer Männerverein der Weststadt .

Wiederbeginn der Donnerstags-Versammlungen
Donnerstag, de« 20. Januar » abends 81̂ , Uhr,

im Evangelischen Gemeindehause der Weststadt, Blücherstratze 20. Vor¬
trag von Herrn Stadtpfärrer Rohde über „ Gedanken und Er¬
lebnisse in der Gefangenen -Seelsorge ."

Freie Aussprache.
Unsere Mitglieder und Gaste sind freundlichst eingeladen. Um

pünktliches Erscheinen Littet .
_ , Der Vorstand .

Link
LrÜ8or8lrrl88v 162 — Ivlepiivu 1791

bsi der Hauptpost . kLS
L »Uip1- Zt!v «1vr1»8 « sv ! t L88L .

lU1reH «L Äs» L » dr » tt »pai »vvi -«la, .

kür preiswert u. solid sind Oail^ Mlsidsrstoüs . ejsldsnstoiks ii -LssLtro der Nirms, tlui l Süodle , Inlu Lokubins-viisr,l^srlsrubs , Rsissrstr . 149, Isl . 1931 . Nüster jeder «, fro . ru Diensten.

Gesellen die Schlägel schwingen und klipp, klapp, — klipp, klapp
es niederfällt auf die Treiber, heil das ist lustige Musik. Da
steht nun das wohlgeratene Gebäude und wohl mag ich ein wenig
stolz umschauen, wenn ich den Reißer zur Hand nehme und mein
Handwerkszeichen, gekannt und geehrt von allen wackern Wein¬
meistern , in des Fasses Boden einreiße — Ihr spracht von Bau -
meistern , lieber Herr ! « nun , solch ein stattliches Haus ist wohl
zin herrliches Werk, aber wär ' ich ein Baumeister , ginge ich vor
meinem Werke vorüber und oben vom Erker schaute irgend ein
unsaubrer Geist, ein nichtsnütziger schuftiger Geselle , der das
Haus erworben, aus mich herab, ich würde mich schämen ins
Innerste hinein , mir würde vor lauter Aerger und Verdruß die
Lust ankommen» mein eigenes Werk zu zerstören. Doch so etwas
kann mir nicht geschehen mit meinen Gebäuden, da drinnen wohnt
ein für allemal nur der sauberste Geist auf Erden , der edle Wein.— Gott lobe mir mein Handwerk. Eure Lobrede, sprach Spangsn -
derg , war recht tüchtig und wacker gemeint. Es macht Euch
Ehre , wenn Ihr Euer Handwerk recht hoch haltet , aber werdet
nur nicht ungeduldig , wenn ich Euch noch nicht loslassen kann.
Wenn nun doch wirklich ein Patrizier käme und um Eure Tochter
anhielte ? — Wenn das Leben einem so recht auf den Hals tritt ,da gestaltet sich denn wohl manches ganz anders , als wie man es
geglaubt . — Ach, rief Meister Martin ziemlich heftig , ach wie
könnt' ich denn anders tun , als mich höflich neigen und sprechen :
lieber Herr ! wäret Ihr ein tüchtiger Küper , aber so — Hörtweiter , fiel ihm Spangenberg in die Rede , wenn aber nun garan einem schönen Tage ein schmucker Junker auf stolzem Pferde ,mit glänzendem Gefolge, in prächtigen Kleidern angetan , vorEuerm Hause hielte, und begehrte Eure Rosa zur Hausfrau ? Hei,bei» rkk Merk« Martin rw.ch heftiger als vorher, hei, hei, wie

würd ' ich hastig, wie ich nur könnte, rennen und die Haustür ver¬
sperren mit Schlössern und Riegeln — wie würd ' ich rufen und
schreien : reitet weiter ! reitet weiter , gestrenger Herr Junker ,solche Rosen wie die meinige blühen nicht für Euch, ei mein Wein¬keller , meine Goldbatzen mögen Euch anstehen, das Mägdleinnehmt Ihr in den Kauf — aber reitet weiter ! reitet weiter !— Der alte Spangenberg erhob sich blutrot im ganzen Gesicht,er stemmte beide Hände auf den Tisch und schaute vor sich nieder.Nun , fing er nach einer Weile an , nun noch die letzte FtageMeister Martin . Wenn der Junker vor Euerm Hause mein
eigener Sohn wäre , wenn ich selbst mit ihm vor Euerm Hausehielte , würdet Ihr da auch die Tür verschließen , würdet Ihr da
auch glauben , wir wären nur gekommen Eures Weinkellers,Eurer Goldbatzsn wegen? Mit Nichten, erwiderte Meister Martin ,Mit Nichten, mein lieber gnädiger Herr , ich würde Euch freundlichdie Tür öffnen, alles in meinem Hause sollte zu Euerm undEures Herrn Sohns Befehl sein , aber was meine Rosa betrifftda würde ich sprechen : möchte es doch der Himmel gefügt Habensdaß Euer wackrer Herr Junker ein tüchtiger Küper hätte werdenkönnen , keiner auf Erden sollte mir dann ein solch willkommenerEidam sein , als er , aber jetzt ! — Doch lieber würdiger Herr ,warum neckt und quält Ihr mich denn mit solchen wunderlichenFragen . — Seht nur , wie unser lustiges Gespräch ganz und garein Ende genommen, wie die Gläser gefüllt stehen bleiben.Lassen wir doch den Eidam und Rosas Hochzeit ganz bei Seite ,ich bringe Euch die Gesundheit Euers Junkers zu , der, wie ichhöre, ein schmucker Herr sein soll. Meister Martin ergriff sein
Trinkglas . Paumgartner folgte seinem Beispiel, indem er ries :alles verfängliche Gespräch soll ein Ende haben und Euer wackrer
Junker hoch leben ! — Spangenberg stieß cm und sprach dann
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Karlsruher Prolcstauten-Verem. Emiig. DelmigW der Uru-ODM.
Unsere diesjährige

General - VersammlungSonntag, de« IS . Januar, abends S Uhr
im xro88«n Untl»»n»8»al

Bortrag des Herrn Stadtpfarrer v . Lrnvlrnvr über:

Ikielir » » « !

«. Sie Badische8va»g.-f>rot.Landeskirche
« ach Hausraths Buch : Richard Rothe uud seine Freunde.

Freier Eintritt "sür Jedermann . Da aber für den Rathaussaal «ine
hohe Saalmiete zu zahle» ist, werde» freiwillige Beitrüge mit Dank rntgegen -
genommen. 530

Ludwig 5chwe«5gu1

indet Dienstag , de« SS. Januar , abends « Nhr , im
Konfirmandenfaal der Lntherkirche (Eingang von der
Melanchthonstraße) statt .

Tagesordnung : 1. Berichterstattungen.
2 . Neuwahl deS Vorstandes .
3. Anträge (8 17 der Satzungen).

Wir laden zum Besuch dieser Versammlung die Mitglieder
reundlich ein. Der Vorstand .

Hoflieferant
lelephon irn

«nch . »07 »»».

Karkmhe
«mpflshtt

erbprlnrensts . ^
Lrrtahl seit 15- 4 6lM . MzevmlM ü. kMerel

mit vam - k uns »ledtr . S»trl »d
4L ft,. Larlatar )

V » NvU « »« ^ anküNraux

plsninvs klügei ys?mvn!um§.
Nur »iierdart » psdelstair wie:

Lechstein, Llllthner , 6svtrisn » 51einloeg flachs..
5feiNlvag L 8vns in der preklgg » von iil. »oo.- di,

m. isoo . - und vvherr

Ihfl?me?-Plsni'nv§ in der prekisge von m. 575.-
dls M. 775. — . -> einfache VIsalnos ru M. 450. — netto.

Nlsnnborg. ysrmoniums M. 110.- di, IN . 750.— und höher,
pianois - piano. weite . Mignon .

Über IM lnstrumenle rur fiutzwahl.
Reelle prek «. Unbedingte Ssrsntte .

Lite Klaviere werden in Umtausch angenommen.
Reparaturen. freie Lieferung . Stimmungen.

Listig«, neue plsnkav, ru M. Z80.— auf Verteilung lieferbar.

Kovdkviov Lallee8
» « ck »«drnnnt

kvlnat «

OLLGAO (doll.)
in vsisvii!«ä«»»n ? r«i»Iugsu

«wpLsdlt äl» Drogari»

HVild . L '
sedvrows

vorm V » I>- 8edVttah
1V.

dlitgl . äs » kabatttparvereius .

WeMckerei,
Name« und Monogramme ,
von 18 Pfg » an . Ganze Aus¬
steuern werden zum Sticken und
Festonieren übernommen : Frie¬
denstraße 7, parterre . 523

MelM 8MIMM
in allen Größen«.
Ausführungen z«
billigsten Preis«»
»»rriitig ; an« »
kannt best. Fabrik«
im Braten, Back«»
und Kochen . 13 erst«

>retie. — Neueste Auszeichnungen . —
Ehrenpreise und goldene Medaille ,
Neustadt a. d. Haardt und Dtedenhofe«»
Lothr. — Reparaturen, Ersatzteil» Und
Sudmauern schnell und »llltg. W,

Herdfabrik Karl Ehreifer
Großh. Hoflieferant

Herrenftraß » 44. — Telephon 3071 .

Sadeneinrichtnnaen all« Art»
rchaufensterctnrichtnngen » »
Epeiseschrünke für Wirt« „ „
Jnstrumentenfchränk « für Arrzte M.

Dentisten,
Tladschaukaste« aller Art,
Eladschränke » »
GlasaufsLtz« „ »
Spiegel . .
Ntesstngverglasunv « » „
Btldraymungen » »
Konfettionddllsten » _
Berstestbare DrahttScke, SW
St - ndrr »e. re.»
Reparaturen , Ersatzteil» raschu. bUÜH

-- - Prämiiert : Golden« Medaille, rem

mit erzwungenem Lächeln : Ihr könnet denken , daß ich im
Scherze zu Euch sprach, denn nur frecher Liebeswahnsinn könnte
wohl meinem Sohn , der unter den edelsten Geschlechtern seine
Hausfrau erkiesen darf , dazu treiben, Rang und Geburt nicht
achtend , um Eure Tochter zu freien . Aber etwas freundlicher
hättet Ihr mir doch antworten können. Ach, lieber Herr , er-
widerte Meister Martin , auch im Scherz könnt' ich nicht anders
reden, als wie ich es tun würde , wenn solch wunderliches Zeug,
wie Ihr es fabeltet , wirklich geschähe. Laßt mir übrigens
meinen Stolz , denn Ihr selbst müßt mir doch bezeugen , daß ich
der tüchtigste Küper bin, auf weit und breit , daß ich mich aus den
Wein verstehe, daß ich an unseres in Gott ruhenden Kaisers
Maximilian tüchtige Weinordnung fest und getreulich halte , daß
ich alle Gottlosigkeit als ein frommer Mann verschmähe , daß ich
in mein zweifudriges Faß niemals mehr verdampfe als ein Löt¬
lein lautern Schwefels, welches not tut zur Erhaltung , das alles ,
Ihr lieben würdigen Herrn , werdet Ihr Wohl genüglich kosten
an meinem Wein. — Spangenberg versuchte , indem er wieder
seinen Platz einnahm , ein heitres Gesicht anzunehmen und Paum -

gartner brachte andere Dinge aufs Tapet . Aber wie es geschieht,
daß die einmal verstimmten Saiten eines Instruments sich
immer wieder verziehen und der Meister sich vergebens müht ,
die wohltönenden Akkorde, wie sie erst erklangen, aufs neue her¬
vorzurufen , so wollte auch unter den drei Alten nun keine Rede,
kein Wort mehr zusammenpassen. Spangenberg rief nach seinen
Knechten und verließ ganz mißmutig Meister Martins Haus , in
da- er fröhlich und guter Dinge getreten .

» « tsetz»«»

Zum Nachdenken.
Was du tun sollst , tu ' ohne Rast und Ruh '

, fei's auch noch so
schwer !

Doch waS gegen Pflicht dich verlockt , tu ' nicht, lockt's auch noch
so sehr.

Bodenstedt.

DaS Herz gefällt mir nicht, das streng und kalt sich z»
schließt in de» Jahren des Gefühls . Schiller .

*

Indem wir den Armen und Elenden helfen und die Un¬
glücklichen trösten, werden wir unter allen Schmerzen des Mit¬
leids doch selber des Lebens erst recht froh ; denn „Geben ist
seliger als Nehmen"

, und gerade aus den grellen Disharmonie «
dieser rätselhaften Welt erblüht uns im Innern doch wieder eint
beseligende Harmonie . ,

Riehl .

Du weißt , ein Leid aus Gottes Hand
Durchläutert dich wie Feuerbrand .
So lerne , wenn dich Menschen kränken,
Daß Gott auch dies dir schickt, zu denken;
Das mindert zwar nicht ihr Verschulden;
Aber es reinigt drin Erdulden .

Geibel.

, Wer Gott ehrt, adelt sich selbst, wer ihn verwirft , konmst
I «umsbleiblüh herunter.
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k>.1Vi!!i. Kuller
Kutter- Ullä kierdMÄllllA

v» xrv » v »

KSroerstr. 1b. Islexd. 23ks.

in teber Grütze
empfiehlt billig- ie Sükerei und
Küdlerei von

Georg Dörner, Bürgerstr . 13.
Reparaturen an Zubern, Ständern

Mid KSssern werden schnell besorgt , n.

kch . LstMeIIe
dovlldron siok bei <i«n
k'oleso r - LricUtang «, . nieNU»nn»»U,wn,, vtoldt,Lrnataodnaar »«» ,Ltarnnat orv.
2u lmbsa bsi V ^ !»olr«r ,§ ic>«IiiLS-Oroßvris, ^

Larlrtrsss » 74.

5iirbsrsi 0 . 1,S8kil
Isäeüoss ösklienung
unö diüigs pi-viss . §

M ksdsttursrkeir . ^

Cmsclislhc NcreiniMg der UcnjistM.
Sonntag , den 18 . Januar, abends 8 Uhr,
veranstalten wir für unsere Mitglieder im Burghofsaal den

»mle» imlimkü
dieses Winterhalbjahrs mit Vortrag ,
Musik- und Gesangsaufführungen.

Wir laden zum Besuch freundlichst ein.

Der Vorstand.
SU

Sws ^ uliu 8 Ltl -au 88 , ^ LfE^ f- uks ätLii
1 8LmtUoI»s2u1»tsllrur ^llfortixullbkar— - Lall - u. Lsrnavai -Lostümo in ^rüsstsr

A, >usvadl unck an dillisetou krvisso .
SporinlitLt : SOIliomolotte ^ vraiar -lLostüma kür vaman , klorrva uack i<inüer .

L - ivr, ^ kiitt « r,ILÄ8v
Horrigs , IVrrÄvIrr , Ala « « » »' « » »
»wvkadlan Notar Kar»Nils lür nr « 7« SN <«»dUUgats» ?rs1»»a 504

SosoLvLs ^sr LI DD
UKirvenstrsLe LS . — l 'eleptrsn 2S49.

Liirist. OsrtsI
Ksisorstk'. 101/03
: Islspston 217 . : «

Osmsn - u. t-isi 'i'snklsi ^s !'-
stoffs , Osbsmsbms kompi.
/^ usstsusi - n . — Sestlas-
: rimms » Lmi-i<MungSn . :

kullol! VisZöl I
Ielei . 1702 , KLisorsir . 153

LpsLiLl - GsaoLLkt m

Karnen, ZlrumpfwApsn
u. Irivotagen,

8ab/ - Au88lai1ung,
aoiris d13

«eiblioks«' ttsnäsi -beitsn .
»ilssllüIDI

Empfehle meinen separaten
Damen -Salon

für Krtsure« und « opfwasche «.
Hochzeits- Frisuren »Usch.
Parfümerie « und Toilette-Artikel.
Anfertigung sämUicher Haar-arbette» bei btlllgsier Verechnun - .
Frss LN « « ZL , Frisnft

Hirschftratze IS . «.

^ scir/eke/ .anc/s^ eriunF
sr/oksini iSSllok rwsbnai , ^ nS/slls/iskms LonnisSs , in »», ^ », «,477 ^ .1, / 1L7einem l/m/anFs von S dis 20 Leiten unci ko/iei .- / NONLlilON ^ / ^

/6N/AA
^ O/1 IL-ss dierru kommt bei LeruZ ciurek rite po/i ckre 2u/isttsebükr ,4/4 ( 5/4 (,4/a/4 / 444,74 ^ . OL/ Irl . in / ts/ 'k/ 'llkö ins / /ans Febk'soki sin 7>sKö/'/okn von 26 p/ .

Oie Abonnenten risr „üscii/cken I-snciesreiiunL" orkaiien llNSNiZSÜllek sis Mncktzs SsüsLs :

Lscii/ekes Mu/eum ALL
/ T « MZ/snsrosrisssll/siisnOebieienrisr ?>sllsnbswsFllnF ,F / <4444,4 4- 44441 444/ 4,14 (444 monstiiok rweimsi , sm 1 . unci Z. prsiisZ / seieniitonsis, '

/ skrüok rrosimsi, sm 1. it/si unri am 1. Oktober,'

am Lnris riss / sk ^ss .

Mr diüen, in pnenncies- nnck Ssksnnisnkrsi/sn sn/ un/sre ^eiiim^ kinwei/sn ru wollen.

VerisZs cie? „öscii/cken I-Mcies^eiinnZs" Zis/'iL/'llks
7'

e/epkon iVr. 406. k/ll '/ck/i 7'aj ?s 9 .

VerantworUiche Schnftleitung : Pfarrer Rohde in Karlsruhe. — Für Reklamen und Anzeigen : Georg Vix in Karlsruhe.Rotationsdruck und Verlag der Badischen Landeszeitung , G. m. b. H., Karlsruhe i. B.
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